
Großer Test für die Bundesregierung 

WIEN. SPÖ und hätten ein 
Machtvakuum in Österreich 
produziert. Scheitere die 
Koalition an der Bildungsre-
form, habe sie einmal mehr 
den Lackmustest nicht be-
standen, sagt der frühere Fi-
nanzminister und Vizekanz-
ler Hannes Androsch (SPÖ, 
77) im Gespräch mit den Vor-
arlberger Nachrichten und 
der Tiroler Tageszeitung. Die 
Regierung müsse sich nun ge-
gen einige Landeshauptleute 
und Gewerkschaftsfunktio-
näre durchsetzen. 

VN INTERVIEW Hannes Androsch (SPO, 77), ehemaliger Finanzminister und Vizekanzler unter Bruno Kreisky 

Androsch setzt wenig 
Hoffnung in die Bil-
dungsreform. Es herr-
sche ein Machtvakuum. 

bekommt die für eine 
solche abstruse Haltung 
diese Zustimmung? Weil ein 
Vakuum da ist, und dafür 
sind die Regierungsparteien 
verantwortlich. 

Sehen Sie in der SPÖ eine neue 
Generation, die dieses Vakuum 
ausfüllen könnte? 
ANDROSCH: Es geht nicht 
nur um meine Partei. SPÖ 
und ÖVP verlieren eine 
Wahl nach der anderen und 
begreifen nicht, dass sie was 
ändern müssen. 

Sind die Wahlergebnisse Aus-
druck einer Angst? 
ANDROSCH: Bei ist es 
wie mit Popularität. Unpopu-
lär ist, was nicht verstanden 
wird, also hat man die Bring-
schuld von Information. In 
der Flüchtlingslage wären 
die öffentlichen Stellen ohne 
Hilfsorganisationen und pri-
vate Initiativen bravourös ge-

scheitert. Und diese bekom-
men nicht einmal rechtzeitig 
die Kosten ersetzt. 

Ländern müssten dem Ministerium und nicht den Machtgelüsten der Landeshauptleute unterstellt werden, Androsch: Bil 

Sieht die Bundes-SPÖ gesell-
schaftliche Veränderungen 
nicht? 
androsch: Entweder se-

Wiener Bürgermeister Micha-
el Häupl haben das verstan-
den. Ich würde das auch dem 
Lehrergewerkschafter Paul 
Kimberger bescheinigen. 

dass jede Schule die Lohn-
verrechnung selbst machen 
muss. Ich habe auch nichts 
gegen Bildungsdirektionen, 
wenn diese dem Ministerium 
und nicht den Machtgelüsten 
eines Landeshauptmanns 
unterstellt werden. 

Die Länder 
sind oft ineffi-

zient und die Geld-
vernichter per se. 
HANNES ANDROSCH 

sowie schulisches Begleit-
und Unterstützungspersonal 
leisten. 

hen sie es nicht, wollen 
es nicht sehen, oder sie 
sind zu schwach, um sich 
durchzusetzen. Ein zweites 
verpflichtendes Vorschuljahr 
scheiterte am Nein des ober-
österreichischen Landes-
hauptmanns Josef Pühringer. 
Bei den Wahlen hat ihm das 
aber nichts gebracht. Die 
vorschulische Elementarpä-
dagogik ist aber im Interesse 
der Chancengleichheit der 
Kinder dringend notwendig. 

Sie sind als Kämpfer für die 
Bildung bekannt, haben das 
Bildungsvolksbegehren 2011 
mitinitiiert. Seitdem ist viel 
Zeit vergangen... 
androsch: ... aber nichts ist 

Die Länder wollen die Verwal-
tung behalten, auch bei mögli-
chen Bildungsdirektionen. 
androsch: Das ist ein Etiket-
tenschwindel, da verändert 
sich nichts. 

da verändert 
Es zeichnet sich aber ab, dass 
sich die reformwilligen Kräfte 
nicht durchsetzen werden. 

passiert. 
Zeugt das von Handlungsunfä-
higkeit der Regierung? 
androsch: Ich habe nicht 
gesagt, dass ich ihr Hand-
lungsfähigkeit bescheinige, 
ebenso wenig ist sie himmel-
stürmend zukunftsorientiert. 

Die Argumentation ist, dass 
man vor Ort die Situation bes-
ser kennt als im Ministerium. 

Was erwarten Sie sich am 17. 
November von der Bildungsre-
formpräsentation? 

Sie sagen, die Länder seien bei 
den Pflichtschulen gescheitert. 
androsch: Einigen war der 

ANDROSCH: Vor wenigen Ta-
gen hat mir ein prominentes 
Regierungsmitglied gesagt, 
dass die Bildungsreform 
ein Flop wird. Dann hat die 
Bundesregierung einmal 
mehr den Lackmustest nicht 
bestanden. 

androsch: Mein Hoffnungs-
pegel ist sehr niedrig. Von 
Chancengleichheit, Förde-
rung der Begabten sowie Un-
terstützung der Schwächeren 
ist keine Rede. Ein Drittel der 
Schüler im Pflichtschulbe-
reich kann nicht hinreichend 
lesen, schreiben und rech-
nen, um eine Lehre beginnen 
zu können. Das sind die 
Sozialhilfeempfänger von 
morgen. Unser Bildungssys-
tem kostet zu viel und bringt 
zu wenig. 

personalpolitische Einfluss 
wichtiger als die beste 
Bildung für die Kinder. Sie 
meinten, diesen mit Klein-
und Kleinstschulen aufrecht-
halten zu müssen, obwohl 
diese die infrastrukturellen 
und personellen Bedingun-
gen einer modernen Schule 
nicht erfüllen können. Die 
Privilegienverteidiger sind 
einige Landeshauptleute und 
Lehrergewerkschafter. Sie 
bilden den machtpolitischen 
Hindernisblock. Die westli-
chen Bundesländer und der 

androsch: Ja, weil wir ja so 
ein riesiges Land sind! Die 
Länder haben doppelt so viel 
Verwaltungspersonal wie 
der Bund, aber viel weniger 
Aufgaben und im Vergleich 
viel mehr Geld. Die Länder 
sind vielfach ineffizient und 
damit die Geldvernichter per 
se. 

Also ein Blockadeproblem. 
ANDROSCH: Wir haben ein 
paar Machtpolitiker, die stark 
genug sind, alles zu verhin-
dern, aber selbst nicht in der 
Lage oder willens sind, etwas 
zu verändern. 

In Wien hat Häupl verloren. 
ANDROSCH: 

Es scheint, als ob sich die 
Regierungsparteien das Thema 
Bildung von der Opposition 
haben abnehmen lassen. 
ANDROSCH: Selbst schuld. 

Schauen Sie sich 
an, wie viel Pühringer verlo-
ren hat, wie viel Markus Wall-
ner in Vorarlberg verloren hat 
oder Günter Platter in Tirol. 
Häupl hat auch verloren, aber 
mit Abstand am wenigsten. 
Weil er Haltung bewiesen hat. Sollte dann alles von Wien aus 

gesteuert werden? 
ANDROSCH: Nein, es braucht 

Haben die Regierungsparteien 
hier etwas verschlafen? 
ANDROSCH: Sie trauen sich 
nicht, sich gegen bestehende 
Machtblöcke durchzusetzen. 

Würde der eine oder andere 
Rücktritt helfen? 
ANDROSCH: Wenn ich nur im 
Sinn habe, die Ohnmachts-
position eines Amtes zu 
halten, dann ist es sinnlos, 
dort zu sein. 

Er wurde trotzdem bestraft. 
Es scheint, die FPÖ gewinnt 
zunehmend beim Flücht-
lingsthema. Wie kann die SPÖ 
das verhindern? 
ANDROSCH: Ich war nie ein 

wirkliche Autonomie für die 
Schulen. Mit Personal- und 
Budgethoheit, mit Leistungs-
vereinbarung und -kontrolle. 
Das kann man vielleicht dem 
Rechnungshof übertragen. 

Wie viel Geld ist bei der Verwal-
tung drinnen? 
ANDROSCH: Eine Verbund-
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Wäre es eine dringende Emp-
fehlung an die SPÖ, sich diesem 
Zukunftsthema zu widmen? 

Wenn bei der Bildungsreform 
nichts herauskommt, bleiben 
SieSPÖ-Mitglied? 

androsch: Natürlich, auch an 
die ÖVP. Das Engagement der 
Regierungsspitze bei dem für 
die Zukunft unserer Jugend 
und unseres Landes ent-
scheidenden Thema Bildung 
ist leider zu gering. 

lichung der Landeslehrer 
würde eine beträchtliche 
Verbilligung der Schulver-
waltung bringen. Das könnte 
800 Millionen Euro Erspar-
nis bringen. Dafür könnte 
man sich Schulzentren mit 
Turnsälen samt besserer 
Bezahlung für Junglehrer 

ANDROSCH: Ich bin ja nicht 
wegen der jetzigen Parteifüh-
rung SPÖ-Mitglied. Ich bin 
das in der vierten Generati-
on. Deswegen erfüllt mich 
die derzeitige Entwicklung 
mit Wehmut und Sorge. 

Anhänger der Ausgrenzung 
der Blauen, nicht einmal 
des manisch-depressiven 
Haider. Wenn Strache aber 
nach Spielfeld geht und sagt, 
der eiserne Vorhang war ein 
Grenzschutz, dann bekomme 
ich Krämpfe. Aber warum 

Wann wäre das Verhältnis 
zwischen Schule und Bund 
ausgewogen? 
ANDROSCH: Es ist eine Frage 
der Zuständigkeit und Ver-
antwortung. Das heißt nicht, 

BIRGIT ENTNER, CORNELIA RITZER 
E-Mail: birgit.entner 

@vorarlbergernachrichten.at 
Telefon: 01/3177834-11 

title

issue

page

Vorarlberger Nachrichten

10/11/2015

3

1/1
powered by Meta Communication International
office@metacommunication.com



Ein Wirrwarr mit 
schweren Folgen 
Unser Bildungssystem kostet zu viel und bringt zu wenig. 
Das attestiert der SPÖ-Grande Hannes Androsch im VN-
Interview. Damit hat er recht. Ebenso, wenn er sagt, dass 
die Regierung an einem weiteren Test scheitere, sollte sie 
die notwendige Bildungsreform in den Sand setzen. Die 
Bürger würden einmal mehr an der Handlungsfähigkeit 
der aktuellen Koalition zweifeln. 

Schließlich investiert Österreich derzeit überdurch-
schnittlich viel in das Bildungssystem, schneidet im Pisa-
Test vergleichsweise aber schlecht ab. Von der Volksschule 

bis zur Hochschule betrugen die 
Pro-Kopf-Ausgaben 2011 laut 
OECD-Studie rund 12.220 Euro. 
Der OECD-Schnitt lag im Vergleich 
weit darunter, nämlich bei 8800 
Euro. Daher ist es umso schmerz-
licher, dass die österreichischen 
Schüler mit ihrer Lesekompetenz 
bei der Pisa-Studie 2012 nur auf 
Platz 21 rangierten. Lediglich 
bei Mathematik landeten sie im 
vorderen Mittelfeld auf Rang elf 
von 34. 

Das viele Geld fließt also nicht 
direkt in die Klassenzimmer, son-
dern versinkt zum Teil in einem 

österreichischen Kompetenzwirrwarr. Es braucht eine 
klare Linie, eine klare Kompetenzzuteilung, klare Ziele 
und eine dementsprechende Finanzierung. 

Die Bürger wür-
den einmal 
mehr an der 
Handlungsfä-
higkeit der ak-
tuellen Koalition 
zweifeln. 

In genau einer Woche soll es dazu eine Absichtserklä-
rung geben. Bund- und Ländervertreter sitzen in der 
Bildungsreformkommission und verhandeln noch. Die 
Hoffnung auf den großen Wurf schwindet allerdings. 
Schließlich wollen die Länder ihre Macht beibehalten und 
zusätzlich die Bundeslehrer unter ihre Fittiche nehmen. 
Der Bund hingegen möchte die Schulangelegenheiten zen-
tral verwalten und den Ländern diese Kompetenz streitig 
machen. Als wäre diese Pattstellung noch nicht genug, 
streiten sich SPÖ und ÖVP auch darüber, ob die gemein-
same Schule kommen oder das Gymnasium beibehalten 
werden soll. 

Wenngleich das Ergebnis noch abzuwarten ist, die 
Ausgangspositionen lassen Blockaden mit Folgen vermu-
ten. Österreich fällt mit der anhaltenden Wirtschaftsflaute 
immer weiter zurück. Umso wichtiger ist es, ein wettbe-
werbsfähiges Schulsystem aufzubauen, indem Talente 
bestmöglich gefördert und Schwächen adressiert werden. 
Das zeigt im Übrigen auch, worum es wirklich geht: Nicht 
um Macht und Einfluss, nicht um SPÖ versus ÖVP, nicht 
um Bund versus Länder, sondern um unsere Zukunftsfä-
higkeit. 
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